
lıchen. DIe inhaltlıchen Cchwerpunkte werden Birgit Marchlowiıtz, Freikirchlicher (‚emeiın-
Urc dıe reıi bereıts entfalteten Argumentatı- deaufbau. Geschichtliche und empirısche
Onsstraänge: Lebensweltdebatte, Identitätsbil- Untersuchung baptistischen Gemeindever-
dung und fundamentalıstische Reaktionen g_ standnisses (Arbeiten ZU Praktischen heo-
bıldet. Strukturiert durch dıe Diımensionen: logie, 7), de Gruyter, Berlin/New ork
„Dogmen, Gemeindebezıiehung, Predigerbild, 1995, 35() Seıten, In 218,-.
persönlıche Wertpriorıitäten, erwachsen werden

Der Tiıtel läßt aufhorchen ebenso WIE ıe Auf-mıt oftt und Chrıstus””, stellt der Autor das ErT-
gebnıs VOT und interpretiert auf dem Hınter- nahme dieser Untersuchung promınentem
grund der „relıgz1ösen Identıität‘‘. ‚„Wegınterp- Ort Mıtten hıneın In dıe theologısche Dıskussı1ı-
retleren der Z/eıtsymptomatık und dıe Flucht in Un das oroße Ihema Gemeindeaufbau wırd
den Tradıtiıonalısmus“ (S 241) sınd demnach ıne Stimme hörbar. über cdıie WIT Uulls als Fre1-
Zeichen eıner Überforderung durch ıne krıt1- kırchler 11UT freuen, e WIT mıt ank und Re-
sche Reflex1ion. Das Reflex1ionstabu 1st In der spe. begrüßen möchten Immerhın ist 1e1

dieser 993 der Kırchlichen Hochschule Ber-jJungen (jeneration durchbrochen. Es ist ıne
„achtenswerte Pluralıtät‘® entstanden, we1l iıhr lın eingereichten Dıssertatıion, Theologıe un
iıdentitätsstiftender Kern nıcht Belıebigkeıt, SOIM- Praxıs der baptıstıschen Gemeıinden in dıe theo-
dern Gilaube und Toleranz ist  06 S 245) logısche Dıskussion als Modell einzubringen,

Dıie Hauptliınıen SeINES Werkes 11- doch bısher cd1e Erfahrungen der treiıkıirchli-
assend formulhıiert Steininger: BBn angstmot1- chen Gemeı1unden kaum ZUT Kenntnis NO  -
vierte Umlügen der Realıtät INSs Posıtive kann IN und theologısc wurden.
nıcht der zukunftsorientierte adventistische Weg Der Miıtherausgeber der Reihe ‚„‚Arbeıten ZUT
se1n““ ( 230) Ferner geht darum. Urc theo- Praktıschen ]heologıe”, Chrıstian Grethleın,
logısche, pädagogısche und psychologısche der als Doktorvater dıe Arbeıt betreut hat, Sk17-
Aufarbeıtung Normen und Erzıiehungsinhalte zıiert den Kontext, innerhalb dessen diese Dis-
als Eckpfeıiler der Identitätsbiıldung ıransparent sertatıon gewürdıgt werden soll ADIe Haupt-
und nachvollziehbar machen, dıe adventIist1- schwäche der Geme1jindeaufbau-Debatte der
sche Theologıe VO)  — angsterzeugenden Anteılen achtzıger Jahre hegt ohl In ihrem mangelnden

befreien, W as für den Autor 11UT mıt Hılfe praktısch-theologıisch reflektierten ezug auf
e1ner „Theologıe der ngst  .. geleıstet werden dıe Praxıs. Entweder wurden theologıisch dedu-
kann Das 1e] waäare hıer nıcht Angstfreıheıt, zierte Begrıffe 1INs Spıel gebracht, ohne daß Ss1e

hiınreichend auftf iıhre Vermiuttelbarkeıt mıt dersondern ‚„„dıe Neubestimmung des Verhältnisses
VO  —_ Glaube und Angst” (S heutigen Gemeindewirklichkeit geprüft worden

waren oder wurden unmıiıttelbare Verhaltens-
Kınschätzung regeln ausgegeben, deren theologısche Implıka-

Indem ıe Frage nach einer adventistischen t10nen nıcht hınreichend bedacht wurden. Be-
Identität zwıschen Fundamentalısmus und Post- sonders deutlich iIraten diese TODIEemMe dort her-
moderne gestellt wiırd, wWwIrd hıermuiıt uch V-OT; VO  —_ Schwarz ber Herbst bIS
gleich eın Rahmen verallgemeınerungsfähiger Se1litz tradıtıonell In der Freıikırche beheıma-
Strukturmerkmale relıg1öser Soz1ilalısatiıon ent- tetfe Urganısationsformen empfohlen wurden,
worfen. Besonders ergjıebig ist der Theorieteıl, ohne s1Ee in ihrem Z/Zusammenhang mıt der g —_
da hler wesentlıche Argumentatıonsliniıen ZUT samten J1 heologıe und Praxıs des freikırchlıchen
Dıskussion gegenwärtiger Strömungen aufge- Gemeıjundeaufbaus rekonstruleren. Immerhın
ze1ıgt werden. anches bleibt offen, nıcht [1UT bemühen sıch In Deutschland se1t 150 Jahren
der praktısch theologische ezug (was für viele baptıstıische Gemelinden eınen iıhren
analytısche Arbeıten gılt), sondern uch dıe ek- Glaubensgrundsätzen ANSCHMCSSCHCH (jeme1ı1nn-
klesiologischen Prämiıissen für iıne chrıstliıche deaufbau. DIe vorlıegende Arbeıt VO Bırgıt
Relıgiosıtät unter den Wırkungen der Postmo- Marchlowiıtz führt hıer sowohl In inhaltlıcher

als uch In methodischer Hınsıcht eınen wichtı-derne oder anthropologıisch gewendet: Wıe ist
Geme1inde den Bedingungen der „„Entin- SCH Schriutt weıter. Inhaltlıch stellt SIE den (je-
stıtutionalısıerung“ (Gehlen möglıch? meındeaufbau der baptıstıschen Gemeıinden in

seinem geschıichtliıchen Hıntergrund, seiınem
Berthold Krafczyk, Von-Stauffenberg-Weg 1 systematısch-theologischen Anspruch un In

se1ıner gegenwärtigen Realıtät anhand dre1 A4dUuS$Ss-



Geme1lindenICW  er (Gemeinden dar. Methodısch versucht Evangelısch-Freikırchlicher
S1e, den Hıatus zwıschen theologıischer Norm Deutschland KdöR verabschıiedet VO Bundes-
und konkreten Handlungsanweisungen über- rat In Nürnberg al AT Maı O (S 331-341)

Danach schließt sıch dıie Eınführung In daswınden, indem SI1E den Zusammenhang der theo-
logıschen Kategorien baptıstıschen (Gemeınnde- Glaubensbekenntnis VOT dem Bundesrat In Ber-
aufbaus mıt den praktıschen Vollzügen ın den lın-We1i1ßensee unı 9/8 VO  — ohl
(Gemeı1inden nachgeht” ( Vorwort, (S 342-3406), worauf ıne 5Synopse der auf-

Das Ihema Gemeindeaufbau gehört Iso WEeI1- artıkel, Neufassung West/Ost folgt; dıe Verftfas-
terhın auf dıe Tagesordnung und soll durch dıe ser1ın zıt1ert den Entwurf des Dozentenkollegı1-
Erfahrungen der Freıkırchen erneu angestoßen un des Theologıschen Semmnars In Hamburg,

der 11.1993 d| alle (Gjemeıinden ZUT era-und bereichert werden. Der Herausgeber geht
auf dıe Schwierigkeıt angesıichts der Aufgaben- (ung verschıickt wurde. Da dıe eratung und
stellung e1In, das nötıge Vertrautsein mıt baptı- Entscheidung über dıe Neufassung des 'guf-
stischem Gemeı1indeleben und cd1e erforderliche artıkels In Rostock 994 verschoben wurde,
ähe ZUr freikırchliıchen Theologıe mıiıt der NO- stand der Verfasserıin Iso 11UT der Entwurtf des
1gen Dıstanz verbinden. In d1esem /usam- Dozentenkolleg1ums ZUT Verfügung. Dieser AdUuS$Ss-

menhang erwähnt Cn daß Bırgıt Marchlowiıtz führlıche nhang (S 233-350) ist insofern
selber ehn Jahre Mıtglıed der baptıstischen begrüßen, als damıt uch Lesern cdhieser Arbeıt,
Gemeninde mıt Engagement auf undesebene die mıt baptıstıscher Theologıe und Geschichte
SCWESCH Ist, sıch ber Z,U) Abschluß der Arbeit kaum vertraut se1n dürften, e1in /ugang
AdUus „persönlıchen und theologıschen ründen‘‘ Theologıe un Praxıs baptıstıschen (Gemeı1inde-
der Evangelıschen Landeskırche zugewandt hat lebens ermöglıcht wırd
1och geschah diıes ohne Zorn oder Verbitte-
Tungs, vielmehr ın Dankbarkeıt für ıe posıtıven 7u eıl (Geschichtliche Entwicklung

Natürlıch hat dıe Verfasserin hlıer nıcht das Er-Impulse, dıie iıhr Glaube In dAiesen ehn Jahren
VOT allem In der baptıstıschen Jugendarbeıt CIND- gebn1s eigener Forschungen vorlegen können.
fangen atte, ber zugle1ic 1m Wıssen dıe Vielmehr g1bt SIE In sorgfältiger Verarbeıtung
Trenzen, denen ıne Theologın mıt dem Be- bereıts vorlıegenden Matenals und In Auswer-
rufswunsch Pastorın noch immer In baptıstı- (ung der Protokolle un entsprechender baptı-
schen (GGemeniden egegnet. Gew1b wWwIrd dıe stischer Kleinschriften einen kenntnisreichen
Leserin/der Leser manchen Stellen dieses Überblick ber die mehr als 160) Jahre Geschich-
Buches dıe bleibende 5Sympathıe der Verfasse- der deutschen Baptıstengemeıinden. Sıe ghıe-
rn mı1t baptıstıschen FEinsıchten spüren‘ (S VI) dert diese eıt In folgende Phasen: Phase

So vorbereıtet un wenden WIT N Konstitulerung (1834-1879), ase Aufbau
1U  m dem Aufbau der Arbeıit Die Verfasserin (1879-1908):; ase Anerkennung S-
hat dre1 Teıle konzıpiert: e1] Geschichtliche Phase Bewährung (1933-1945):; Phase
Entwıicklung (S 5-/4), eıl S5ystematısch- JTeılung (1945-1989) In einem etzten Ab-

chnıtt unter der Überschrift „Aktueller Stand““theologısche Analyse ( /5-118), eı1ıl Em-
pırısche ntersuchung (S 19-183) Es tolgt geht dıe Verfasserin auf e Wiıedervereinigung
eın Lıteraturverzeıiıchnıis, Personen- und Sachre- der beiden nıonen 991 in Slegen e1n, ema-
g1ister und e1in außerordentlıch umfangreıcher H1sıert das besondere Verhältnıis zwıschen den
nhang. Er enthält das Protokaoll der ersten Bun- Baptısten-, Jım- und BiC-Gemeıinden un
deskonferenz der Baptısten 849 In Hamburg mMacC dann dre1 wesentlıche theologısche Fra-
(auch WE e1n Sonderdruck dA1eses Protokolls gestellungen AaUs, dıe für den vereiniıgten und

(Gemeı1indenbereıts vorliegt, Wuppertal/Kassel, Es Evangelısch-Freikırchlicher
tolgt ıne „SynNopse der Glaubensbekenntnisse: Deutschland virulent sınd und bleiben werden:
184 7, 1837 1843 S 285:3219: danach tolgt eın die lärung des Verhältnisses ZUT (’harısmati-
Abdruck des Glaubensbekenntnisses und der schen ewegung, e theologısche /uordnung
Verfassung der Gemeı1n1nden getaufter Chrıisten VON Glaube und Gemeıiundezugehörigkeıt un
(Baptısten), veränderte Auflage 912 CS dıe Dıskussion das rechte Schriftverständ-
32353279 ferner das ‚„‚.Glaubensbekenntnis des Nn1ıS Dieser erste eı1ıl kenntnisreich und über-
Bundes Evangelısch-Freikırchlicher (Geme1in- sıchtlıch dargestellt biletet eınen Über-
den  .. Fassung VO Februar 944 (S 30 8- blick ber die Entwıicklung des deutschen Bap-
330) „Rechenschaft VO Glauben‘“‘, und 1SmMUus und i1st durchaus gee1gnet, dıe Leser



derer konfess1ioneller Herkunft ANSCINCSSCH mıiıt „In der Ablehnung der Dıfferenzierung ZW1-
dem Baptısmus vertraut machen un den schen unsıchtbarer un! sıchtbarer Gemeıninde
Rahmen für dıe geplante Untersuchung festzu- besteht geradezu das Proprium baptıstischer
legen. Ekklesi0ologie” S Ö8), muß dieser Schlußfol-

SCITUNg nachdrücklich wıdersprochen werden.
vAr eıl 5Systematisch-theologische Analyse Natürlich e1ß der Baptıst untersche1iden
‚„Der systematısch-theologische eıl der Arbeıiıt zwıschen der unsiıchtbaren un der sıchtbaren
wurde In S Anbındung dıe empirische Gemeıinde Jesu Chrıstı, natürlıch sınd dıe Gren-
Untersuchung 1mM drıtten Abschnıtt konzıpilert, Z der sıchtbaren Urtsgemeinde nıcht mıt den
deren Grundlage In der Auswertung e1INes auf tTeNzen der ecclesia unLiıversalıs gleichzuset-
den Baptısmus zugeschnıttenen Fragebogens zen! Die Gemeininschaft der Heılıgen bleıibt
besteht.“‘ Damıt ist klar, Was der Leıtgedanke Glaubensgegenstand, uch WENN In der sıchtba-
für diese systematısch-theologische Analyse Ist, ICN Urtsgemeıinde 1ne Manıfestation des Le1-
also W as uch nıcht VO dıiıesem eı1l] der Arbeıit bes Jesu Chrıst1i gesehen wırd und cdıe Glauben-

werden kann Er 1st nıcht gemeınt als den ZUT Gestaltung der Gemeıinde Jesu Chrıistı
eın dogmatıscher Entwurf, hıer hegt keıiıne S In verbindlıcher Nachfolgegemeinschaft aufge-
stematısche Abhandlung ber dıe baptıstısche rufen SInd
Theologıe VOTL, hıer wırd auch nıcht 1m Sınn Ferner geht dıe Verfasserin unter den „ekkle-
e1Ines konfessionskundlichen Vergleıichs das s1ıologıschen Ansätzen“ noch auf dıe Themen
Profil baptıstıscher Theologıe herausgearbeıtet. „„Aufnahme In cdıe Gemeinde und Ausschluß AdUus
Um nachher inhaltlıch beschreiben können, der Geme1inde‘‘ eın und betont in diesem AA
W ds den „Idealbaptısten“ kennzeıichnet, soll dıe sammenhang dıe Verantwortung der Gemeinde,
Grundlage für den Fragebogen erste werden. dıe nach dem Glauben un: dem Bekenntnis
DiIie Verfasserıin muß ıne Auswahl unter den iragt Erwähnung findet schhıeßlıch noch der
vielen möglıchen theologıschen 10po1 treffen Erwählungsglaube der Baptısten und ihr starkes
und unfter dem Gesichtspunkt der Opera- Engagement für Missıon: ‚„„‚Mıssıon findet also
tionalısıerbarkeit. Be1l cdieser Auswahl hat cdıe IN dem VO  — ott UVO abgesteckten Rahmen
Verfasserıin durchaus JTreffsıcherheit und theo- dessen Ausdehnung bzw. TeNzeN sıch den
logısche Kompetenz bewlesen. Als Quellen da- Menschen allerdings entziehen. Von daher STE-
für dıenen ıhr dıe Glaubensbekenntnisse., wobe1l hen Erwählungslehre un! Miıssıonstätigkeit ın
SIE sıch der relatıven Bedeutung der Glaubens- keinem Wıderspruch zue1ınanderderer konfessioneller Herkunft angemessen mit  „In der Ablehnung der Differenzierung zwi-  dem Baptismus vertraut zu machen und den  schen unsichtbarer und sichtbarer Gemeinde  Rahmen für die geplante Untersuchung festzu-  besteht geradezu das Proprium baptistischer  legen.  Ekklesiologie‘“ (S. 88), muß dieser Schlußfol-  gerung nachdrücklich widersprochen werden.  Zu Teil B. Systematisch-theologische Analyse  Natürlich weiß der Baptist zu unterscheiden  „Der systematisch-theologische Teil der Arbeit  zwischen der unsichtbaren und der sichtbaren  wurde in enger Anbindung an die empirische  Gemeinde Jesu Christi, natürlich sind die Gren-  Untersuchung im dritten Abschnitt konzipiert,  zen der sichtbaren Ortsgemeinde nicht mit den  deren Grundlage in der Auswertung eines auf  Grenzen der ecclesia universalis gleichzuset-  den Baptismus zugeschnittenen Fragebogens  zen! Die Gemeinschaft der Heiligen bleibt  besteht.‘“ Damit ist klar, was der Leitgedanke  Glaubensgegenstand, auch wenn in der sichtba-  für diese systematisch-theologische Analyse ist,  ren Ortsgemeinde eine Manifestation des Lei-  also was auch nicht von diesem Teil der Arbeit  bes Jesu Christi gesehen wird und die Glauben-  erwartet werden kann. Er ist nicht gemeint als  den zur Gestaltung der Gemeinde Jesu Christi  ein dogmatischer Entwurf, hier liegt keine sy-  in verbindlicher Nachfolgegemeinschaft aufge-  stematische Abhandlung über die baptistische  rufen sind.  Theologie vor, hier wird auch nicht im Sinn  Ferner geht die Verfasserin unter den „ekkle-  eines konfessionskundlichen Vergleichs das  siologischen Ansätzen‘“ noch auf die Themen  Profil baptistischer Theologie herausgearbeitet.  „Aufnahme in die Gemeinde und Ausschluß aus  Um nachher inhaltlich beschreiben zu können,  der Gemeinde‘“ ein und betont in diesem Zu-  was den „Idealbaptisten‘“ kennzeichnet, soll die  sammenhang die Verantwortung der Gemeinde,  Grundlage für den Fragebogen erstellt werden.  die nach dem Glauben und dem Bekenntnis  Die Verfasserin muß eine Auswahl unter den  fragt. Erwähnung findet schließlich noch der  vielen möglichen theologischen Topoi treffen —  Erwählungsglaube der Baptisten und ihr starkes  und zwar unter dem Gesichtspunkt der Opera-  Engagement für Mission: „Mission findet also  tionalisierbarkeit. Bei dieser Auswahl hat die  in dem von Gott zuvor abgesteckten Rahmen  Verfasserin durchaus Treffsicherheit und theo-  statt, dessen Ausdehnung bzw. Grenzen sich den  logische Kompetenz bewiesen. Als Quellen da-  Menschen allerdings entziehen. Von daher ste-  für dienen ihr die Glaubensbekenntnisse, wobei  hen Erwählungslehre und Missionstätigkeit in  sie sich der relativen Bedeutung der Glaubens-  keinem Widerspruch zueinander ... Die Gemein-  bekenntnisse innerhalb des Baptismus natürlich  de ist also die Institution, durch die Gott seinen  bewußt ist, und die Protokolle der Bundeskon-  Vorsatz — die Einholung aller Auserwählten — in  ferenzen vor allem der ersten Generation, da „in  die Wirklichkeit umsetzt. Die Ziele Gottes und  den Anfängen einer Konfessionsgründung be-  die Tätigkeit der Gemeinde werden auf diese  sonders deutlich die spezifischen Merkmale ei-  Weise geradezu in eins gesetzt‘“ (S. 90).  ner Kirche hervortreten“ (S. 76).  Als weitere theologische Grundprinzipien der  Im Verlauf dieser Analyse geht die Verfasse-  Baptisten werden die Taufe (S. 95-99), das  rin kurz auf das Schriftverständnis ein: „Diese  Abendmahl (S. 100-103), die Thematik Heili-  dreifache Definition der Schrift als Offenba-  gung und Gemeindezucht (S. 104-110) und das  rungsgestalt, Erkenntnisquelle und Glaubens-  Amtsverständnis (S. 111-118) genannt. Die Ver-  wie Lebensnorm bringt den Verstehensschlüssel  fasserin beschränkt sich dabei überwiegend auf  für den vor allem in den ersten Jahrzehnten des  die Darstellung der theologischen Beweisgrün-  Baptismus oft radikal anmutenden Gebrauch der  de der ersten Generation, wie oben erwähnt. Die  Schrift‘“ (S. 84). Unter den theologischen  weitere Entwicklung der theologischen Arbeit  Grundprinzipien werden dann die „ekklesiolo-  innerhalb des deutschen Baptismus fällt fast  gischen Ansätze‘“ erwähnt, wobei die unmittel-  ganz unter den Tisch oder wird vereinzelt in die  bare Orientierung an den apostolischen Gemein-  Fußnoten verlagert, so daß hier die Frage ge-  den und das Plädoyer Onckens zitiert wird, das  stellt werden muß, ob damit ein genügend aus-  Reden von der unsichtbaren Gemeinde Jesu  gewogenes und heute zutreffendes theologi-  Christi nicht zu mißbrauchen, um damit der  sches Profil des Baptismus’ gekennzeichnet  Herausforderung zur Gestaltung der sichtbaren  worden ist.  Gemeinde Jesu entgehen zu können. Wenn die  Verfasserin daraus allerdings den Schluß zieht:  14DIe (jeme1ınn-
bekenntnisse innerhalb des Baptısmus natürlıch de 1st also dıe Instıtution, durch e Gott seınen
bewußt 1st, und dıe Protokolle der Bundeskon- Vorsatz dıe Eınholung aller Auserwählten in
ferenzen VOT allem der ersten Generatıion, da „1N dıe Wırklıchkeit umse(tzt. DIe Ziele (jottes und
den Anfängen eiıner Konfessionsgründung be- dıe Jätıgkeıt der Gemeıinde werden auf diese
sonders eutlc dıe spezıfıschen Merkmale e1- Weılse geradezu In 1Ns gesetzt‘ (S 90)
1ICT Kırche hervortreten‘“‘ S 76) Als weıtere theologısche Grundprinzıipien der

Im Verlauf dieser Analyse geht dıe Verfasse- Baptısten werden dıe Taufe (S 5-9 das
TIn kurz auf das Schriftverständnis ein A DIiese Abendmahl (S 00-103), dıe JIhematık Heıilı-
dreıfache Definition der Schriuft als Offenba- und Gemeindezucht (S 04-110) und das
rungsgestalt, Erkenntnisquelle und Glaubens- Amtsverständnis (Sl S} genannt DiIie Ver-
WIE Lebensnorm bringt den Verstehensschlüsse] fasserın beschränkt sıch dabe1 überwıegend auf
für den VOT allem In den ersten Jahrzehnten des dıe Darstellung der theologıschen Beweılsgrün-Baptısmus oft radıkal anmutenden Gebrauch der de der ersten Generatlion. wWwI1e oben erwähnt. DIe
Schrift“‘ (S 84) Unter den theologıschen weıtere Entwıicklung der theologıschen Arbeıit
Grundprinzipien werden ann cdIe „ekkles1io0lo- innerhalb des deutschen Baptısmus fällt fast
gischen nsätze‘‘ erwähnt, wobel dıe unmıttel- Sanz Nnier den JT1ısch der wırd vereıinzelt In cdIe
bare Urlentierung den apostolıschen (Geme11nin- Fußnoten verlagert, daß 1er dıe Frage g-den und das Plädoyer Onckens zıtlert wiırd, das stellt werden muß, ob damıt eın genügen N
Reden VO der unsıchtbaren Gemeinde esu SCWOLCNECS un heute zutreffendes theolog1-Christ1 nıcht mıbbrauchen, damıt der sches Profil des Baptısmus’ gekennzeıchnetHerausforderung ZUT Gestaltung der sıchtbaren worden ist
Gemeinde esu entgehen können. Wenn dıe
Verfasserin daraus allerdings den Schluß zıieht



Der eigentliche Schwerpunkt der Dissertation tersuchung CcW ONNCHECN Erkenntnisse über dıe
legt INn eıl Empirische Untersuchung baptıstıschen Grundsätze un wıederholt sS1e in
DiIie Verfasserıin hat dre1 Berlıner (Gemeiden in einem thetischen St1l Das Konstrukt eINnes Ide-
ıhrer geschichtlichen Entwıcklung und in ıhrem al-Baptısten‘, der in der beschriebenen Oorm

natürlıch In der Realıtät nıcht anzutreffen 1st,gegenwärtigen Gemenndeleben untersucht. Es
handelt sıch dıe (Geme1inden Berlın- Tempel- wurde hıer ZUT Veranschaulichung eingeführtDer eigentliche Schwerpunkt der Dissertation  tersuchung gewonnenen Erkenntnisse über die  liegt in Teil C. Empirische Untersuchung  baptistischen Grundsätze und wiederholt sie in  Die Verfasserin hat drei Berliner Gemeinden in  einem thetischen Stil. Das Konstrukt eines ‚Ide-  ihrer geschichtlichen Entwicklung und in ihrem  al-Baptisten‘, der in der beschriebenen Form  natürlich in der Realität nicht anzutreffen ist,  gegenwärtigen Gemeindeleben untersucht. Es  handelt sich um die Gemeinden Berlin-Tempel-  wurde hier zur Veranschaulichung eingeführt ...  hof, Berlin-Friedrichshain und die Stationsge-  In der Auswertung wird es dann später darum  meinde Berlin-Lichtenrade. Die persönlichen  gehen, inwieweit die Ergebnisse der Erhebung  Gründe der Verfasserin, weshalb sie diese drei  von diesem ‚Ideal-Baptisten‘ abweichen bzw.  Gemeinden ausgewählt hat, wobei die Gemein-  diesem entsprechen. Ebenso soll in der Auswer-  de Berlin-Friedrichshain im Ostteil der Stadt  tung versucht werden, die hier formulierten Fra-  liegt, sind wohl nachvollziehbar. Es muß aber  gestellungen auf der Basis der Ergebnisdar-  doch konstatiert werden, daß diese Auswahl zu-  stellung zu beantworten“‘ (S. 138).  fällig bleibt und auch nicht als repräsentativ gel-  So legt die Verfasserin ihre Arbeitsweise of-  ten kann. Ich betone das, weil aus der Auswer-  fen dar. In dieser Methodik liegt der Reiz und  tung der Fragebögen Rückschlüsse gezogen  sicher die besondere Bedeutung dieser Untersu-  werden, die typisch für den Baptismus sein sol-  chung, aber eben auch ihre Grenze! Beides läßt  len. Auch die Bedeutung, die der Stationsge-  auch die Auswertung erkennen (S. 178-183).  meinde Lichtenrade in dieser Untersuchung zu-  Zunächst wird das Untersuchungsergebnis  kommt, die tatsächlich keine repräsentative Sta-  zum Thema Gemeindeveranstaltungen kom-  tionsgemeinde ist, wirft die Frage nach den Aus-  mentiert: „Die Teilnahme an den unterschiedli-  wahlkriterien verstärkt auf. Reizvoll bleibt na-  chen Gemeindeveranstaltungen ergibt unter den  türlich die besondere Situation in Berlin, die der  Befragten eine erstaunliche Übereinstimmung  Verfasserin die einmalige Chance bot, „die Ent-  mit dem erwarteten Verhalten eines Ideal-Bap-  wicklung zwischen den ehemaligen Ost- und  tisten. Bei 87 %iger Partizipation an den Sonn-  Westgemeinden zu beobachten. Insofern kann  tagsgottesdiensten und 71 %iger Teilnahme an  anhand der Berliner Gemeinden untersucht wer-  den weiteren Veranstaltungen kann man durch-  den, inwieweit ein politisches System die inne-  aus von einem engagierten Besuch der gemeind-  ren Strukturen des Baptismus beeinflussen  lichen Veranstaltungen reden. Auch die Bereit-  kann‘“ (S. 120).  schaft zur aktiven Mitarbeit liegt mit 77 % hoch.  Im Anschluß an die „Geschichtliche Entwick-  Besonders das Engagement der Frauen ist her-  lung der untersuchten Gemeinden“ (S. 121-134)  vorzuheben, die trotz geringer Beteiligung an  erläutert die Verfasserin den „Ablauf der empi-  den Leitungsgremien der Gemeinde die Haupt-  rischen Untersuchung‘“‘ und stellt den Aufbau  last der zu erfüllenden Aufgaben tragen ...“ (S.  ihres Fragebogens und die Darstellung der Ar-  178). Besondere Erwähnung findet die Bedeu-  beitshypothesen vor. Der Fragebogen selber ist  tung des baptistischen Elternhauses für die Ge-  im Anhang auf den Seiten 219-231 komplett  staltung der Gemeindemitarbeit.  abgedruckt. Von 500 ausgegebenen Fragebögen  Dieses Thema wird aufgegriffen und vertieft,  kamen 190 ausgefüllt zurück; „das bedeutet eine  wenn es um „Taufe und Abendmahl“ geht: „Die  Rücklaufquote von 38 %“ (S. 137). Er enthält  befragten Baptisten zweiter Generation lassen  71 Fragen, aufgeteilt in sechs Abschnitten mit  sich zu 98 % unter 25 Jahren taufen, d. h. zu  folgenden Themenbereichen: „Gemeindeveran-  einem Zeitpunkt, an dem sie sich noch in einer  staltungen, Abendmahl und Taufe, Pastorenbild,  sozialen Rückbindung zu ihrem Elternhaus be-  Gemeindezucht und Verschiedenes‘“‘ (S. 138).  finden ... Die Baptisten erster Generation ent-  „Die in der historischen Entwicklung und in  sprechen weitaus mehr den Erwartungen an ei-  der systematisch-theologischen Analyse ge-  nen Ideal-Baptisten, insofern ihr Taufentschluß  wonnenen Erkenntnisse wurden in Form von  von keinem besonderen Alter abhängig zu ma-  Fragen operationalisiert, um auf diese Weise den  chen ist, sondern sich in der Spanne zwischen  Grad der Übereinstimmung zwischen den in-  dem 10. und 76. Lebensjahr bewegt. Ihr Haupt-  nerhalb der Geschichte entwickelten theoreti-  impuls zur Taufe ging entsprechend häufiger  schen Ansätzen und den Ansichten der konkre-  von einem selbstgetroffenen Entschluß aus“ (S.  ten Ortsgemeinde zu prüfen  . Die systema-  179f.). Dieser Rückschluß der Verfasserin mit  tisch-theologische Zusammenfassung umreißt  der theologischen Wertung läßt erkennen, wie  dabei kurz die in den vorherigen Teilen der Un-  leicht Ergebnisse einer Befragung hochgerech-  15hof, Berhin-Friedrichshain nd ıe Stationsge- In der Auswertung wırd dann spater darum
meı1nde Berlın-Lichtenrade. DIie persönlıchen gehen, inwıewelt dıe Ergebnisse der Erhebung
Gründe der Verfasserıin, weshalb S1e diese dre1ı VO  z d1esem ‚Ideal-Baptıisten’ abweıchen bzw.
Geme1inden ausgewählt hat, wobel dıe (jeme1nn- d1esem entsprechen. Ebenso soll In der Auswer-
de Berlhin-Friedrichshain 1m ()stte1il der Stadt (ung versucht werden, e hıer formuherten Fra-
hegt, sınd ohl nachvollziehbar. Es muß aber gestellungen auf der Basıs der Ergebnisdar-
doch konstatiert werden. daß diese Auswahl stellung / beantworten““ S 138)
fäallıe bleibt und uch nıcht als repräsentatiıv gel- SO legt e Verfasserıin ıhre Arbeıitswelse Of-
ten kann Ich betone das, eıl AdUus der Auswer- fen dar. In diıeser Methodık 1eg der Re1z un:
tung der Fragebögen Rückschlüsse SCZOSCH sıcher dıe besondere Bedeutung dieser Untersu-
werden, dıe typısch für den Baptısmus se1n sol- chung, ber ben uch ihre G’Grenze! Beıdes äßt
len Auch e Bedeutung, cdıe der Stationsge- uch e Auswertung erkennen (S 78-183)
me1ı1nde Lichtenrade In dieser Untersuchung Zunächst wırd das Untersuchungsergebni1s
ommt, dıe tatsächlıch keıne repräsentatıve Sta- Z ema Gemeindeveranstaltungen kom-
tionsgemeınde 1st, wiırtft e rage ach den Aus- mentert: ‚„Dıe Teilnahme dl den unterschiedlıi-
wahlkrTıiterien verstärkt auf. Re1i1zvoll bleıibt hen Gemeıindeveranstaltungen erg1bt unter den
türlıch dıe besondere Sıtuation iın Berlın, dıe der Beiragten 189l erstaunlıche Übereinstimmung
Verfasserin dıe einmalıge Chance bot, „dıe Ent- mıt dem erwarteten Verhalten eInes Ideal-Bap-
wicklung zwıschen den ehemalıgen (Ost- und tisten. Be1l Yoiger Partızıpatiıon den SOonn-
Westgemeıinden beobachten. Nsofern ann tagsgottesdıensten und Voiger Teilnahme
anhand der Berlıner (GJjemelnden untersucht WeETI- den welteren Veranstaltungen kann 111all durch-
den, Inwıewelt eın polıtısches System ce inne- AdUus VO einem engagıerten Besuch der geme1nd-
ICN Strukturen des Baptısmus beeinflussen lıchen Veranstaltungen reden. uch e Bere1t-
kann  .. (S 120) schaft Z aktıven Miıtarbeıiıt hegt mıt / hoch

Im Anschluß dl dıe ‚Geschichtliche Entwiıick- Besonders das Engagement der Frauen ist her-
lung der untersuchten (Geme1inden“‘ CS 34) vorzuheben, e geringer Beteıilıgung
erläutert dıe Verfasserıin den „Ablauf der emp1- den Leıtungsgremien der (Gemeınunde e Haupt-
rischen Untersuchung‘“ un stellt den Aufbau ast der erfüllenden Aufgaben tragen (S
iıhres Fragebogens nd dıe Darstellung der AT 178) Besondere Erwähnung fıiındet dıe Bedeu-
beıtshypothesen VO  — Der Fragebogen selber ist (ung des baptıstıschen Elternhauses für dıe Ge-
iIm Anhang auf den Seıten 219-231 komplett staltung der Geme1indemitarbeıt
abgedruckt. Von 500 ausgegebenen Fragebögen Dieses Thema wiıird aufgegriffen un vertieft,
kamen 190 ausgefüllt zurück: ‚„„das bedeutet ıne WEeNN „Jaufe und Abendmahl“‘ geht „Die
Rücklaufquote VO  — %“ (S 13/ Er enthält befragten Baptısten zweıter (GGeneratıon lassen
Fa Fragen, aufgeteilt In sechs Abschnitten mıt sıch Un Jahren taufen,
folgenden emenbereıchen „„‚Geme1indeveran- einem Zeıtpunkt, dem S1Ee sıch noch In eiıner
staltungen, Abendmahl und Taufe, Pastorenbild, soz1alen Rückbindung iıhrem Elternhaus be-
Gemelindezucht und Verschıedenes“ S 1358) findenDer eigentliche Schwerpunkt der Dissertation  tersuchung gewonnenen Erkenntnisse über die  liegt in Teil C. Empirische Untersuchung  baptistischen Grundsätze und wiederholt sie in  Die Verfasserin hat drei Berliner Gemeinden in  einem thetischen Stil. Das Konstrukt eines ‚Ide-  ihrer geschichtlichen Entwicklung und in ihrem  al-Baptisten‘, der in der beschriebenen Form  natürlich in der Realität nicht anzutreffen ist,  gegenwärtigen Gemeindeleben untersucht. Es  handelt sich um die Gemeinden Berlin-Tempel-  wurde hier zur Veranschaulichung eingeführt ...  hof, Berlin-Friedrichshain und die Stationsge-  In der Auswertung wird es dann später darum  meinde Berlin-Lichtenrade. Die persönlichen  gehen, inwieweit die Ergebnisse der Erhebung  Gründe der Verfasserin, weshalb sie diese drei  von diesem ‚Ideal-Baptisten‘ abweichen bzw.  Gemeinden ausgewählt hat, wobei die Gemein-  diesem entsprechen. Ebenso soll in der Auswer-  de Berlin-Friedrichshain im Ostteil der Stadt  tung versucht werden, die hier formulierten Fra-  liegt, sind wohl nachvollziehbar. Es muß aber  gestellungen auf der Basis der Ergebnisdar-  doch konstatiert werden, daß diese Auswahl zu-  stellung zu beantworten“‘ (S. 138).  fällig bleibt und auch nicht als repräsentativ gel-  So legt die Verfasserin ihre Arbeitsweise of-  ten kann. Ich betone das, weil aus der Auswer-  fen dar. In dieser Methodik liegt der Reiz und  tung der Fragebögen Rückschlüsse gezogen  sicher die besondere Bedeutung dieser Untersu-  werden, die typisch für den Baptismus sein sol-  chung, aber eben auch ihre Grenze! Beides läßt  len. Auch die Bedeutung, die der Stationsge-  auch die Auswertung erkennen (S. 178-183).  meinde Lichtenrade in dieser Untersuchung zu-  Zunächst wird das Untersuchungsergebnis  kommt, die tatsächlich keine repräsentative Sta-  zum Thema Gemeindeveranstaltungen kom-  tionsgemeinde ist, wirft die Frage nach den Aus-  mentiert: „Die Teilnahme an den unterschiedli-  wahlkriterien verstärkt auf. Reizvoll bleibt na-  chen Gemeindeveranstaltungen ergibt unter den  türlich die besondere Situation in Berlin, die der  Befragten eine erstaunliche Übereinstimmung  Verfasserin die einmalige Chance bot, „die Ent-  mit dem erwarteten Verhalten eines Ideal-Bap-  wicklung zwischen den ehemaligen Ost- und  tisten. Bei 87 %iger Partizipation an den Sonn-  Westgemeinden zu beobachten. Insofern kann  tagsgottesdiensten und 71 %iger Teilnahme an  anhand der Berliner Gemeinden untersucht wer-  den weiteren Veranstaltungen kann man durch-  den, inwieweit ein politisches System die inne-  aus von einem engagierten Besuch der gemeind-  ren Strukturen des Baptismus beeinflussen  lichen Veranstaltungen reden. Auch die Bereit-  kann‘“ (S. 120).  schaft zur aktiven Mitarbeit liegt mit 77 % hoch.  Im Anschluß an die „Geschichtliche Entwick-  Besonders das Engagement der Frauen ist her-  lung der untersuchten Gemeinden“ (S. 121-134)  vorzuheben, die trotz geringer Beteiligung an  erläutert die Verfasserin den „Ablauf der empi-  den Leitungsgremien der Gemeinde die Haupt-  rischen Untersuchung‘“‘ und stellt den Aufbau  last der zu erfüllenden Aufgaben tragen ...“ (S.  ihres Fragebogens und die Darstellung der Ar-  178). Besondere Erwähnung findet die Bedeu-  beitshypothesen vor. Der Fragebogen selber ist  tung des baptistischen Elternhauses für die Ge-  im Anhang auf den Seiten 219-231 komplett  staltung der Gemeindemitarbeit.  abgedruckt. Von 500 ausgegebenen Fragebögen  Dieses Thema wird aufgegriffen und vertieft,  kamen 190 ausgefüllt zurück; „das bedeutet eine  wenn es um „Taufe und Abendmahl“ geht: „Die  Rücklaufquote von 38 %“ (S. 137). Er enthält  befragten Baptisten zweiter Generation lassen  71 Fragen, aufgeteilt in sechs Abschnitten mit  sich zu 98 % unter 25 Jahren taufen, d. h. zu  folgenden Themenbereichen: „Gemeindeveran-  einem Zeitpunkt, an dem sie sich noch in einer  staltungen, Abendmahl und Taufe, Pastorenbild,  sozialen Rückbindung zu ihrem Elternhaus be-  Gemeindezucht und Verschiedenes‘“‘ (S. 138).  finden ... Die Baptisten erster Generation ent-  „Die in der historischen Entwicklung und in  sprechen weitaus mehr den Erwartungen an ei-  der systematisch-theologischen Analyse ge-  nen Ideal-Baptisten, insofern ihr Taufentschluß  wonnenen Erkenntnisse wurden in Form von  von keinem besonderen Alter abhängig zu ma-  Fragen operationalisiert, um auf diese Weise den  chen ist, sondern sich in der Spanne zwischen  Grad der Übereinstimmung zwischen den in-  dem 10. und 76. Lebensjahr bewegt. Ihr Haupt-  nerhalb der Geschichte entwickelten theoreti-  impuls zur Taufe ging entsprechend häufiger  schen Ansätzen und den Ansichten der konkre-  von einem selbstgetroffenen Entschluß aus“ (S.  ten Ortsgemeinde zu prüfen  . Die systema-  179f.). Dieser Rückschluß der Verfasserin mit  tisch-theologische Zusammenfassung umreißt  der theologischen Wertung läßt erkennen, wie  dabei kurz die in den vorherigen Teilen der Un-  leicht Ergebnisse einer Befragung hochgerech-  15DIe Baptısten erster Generatıon ent-

.„„Dıe in der hıstorıschen Entwicklung und In sprechen weıltaus mehr den Erwartungen e1-
der systematısch-theologıischen Analyse g —- 1918! Ideal-Baptisten, insofern ıhr Taufentschluß

Erkenntnisse wurden In Form VO  x VO  — keinem besonderen er abhängıg
Fragen operatiıonalısıert, auf diese Weıse den chen Ist, sondern sıch In der Spanne zwıschen
rad der Übereinstimmung zwıschen den In- dem und Lebensjahr bewegt. Ihr aupt-
nerhalb der Geschichte entwıckelten theoreti- ımpuls ZUT Taufe 21Nng entsprechend häufiger
schen Ansätzen und den Ansıchten der konkre- VOoO einem selbstgetroffenen Entschlulß aus  a (S
ten Ortsgemeinde prüfen Dıie SySsStema- Dieser Rückschluß der Verfasserin mıt
tiısch-theologische /usammenfassung umre1ßt der theologıschen Wertung älßt erkennen, WIEe
dabe1 kurz ıe In den vorherıgen Teılen der Un leicht Ergebnisse eıner Befragung hochgerech-
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neTl und einem theologıschen Urteil gemacht AdUS, ohne daß freılıch dıe Begründungen dafür
werden können, selbst WENNn dazu letztliıch d| hınreichend überzeugen würden (S 180)
aussagekräftiger Substanz fehlt Zum Pastorenbild schlıeßt dıe Verfasserin AdUus

Hıer ist Kräftig Eınspruch erheben, zumal den Ergebnissen des Fragebogens, dıe heraus-
In dem „Ausblıck“ nde der Arbeıiıt behaup- gehobene Funktion des Pastors bedeute dıe Ge-
al wird, dalß heute be1 der baptıstischen Taufe tahr, das Priestertum aller Gläubigen In den Hın-
tärker der sozl1ologısche /usammenhang ıne tergrund treten lassen. Sıe konstatıert, dem
Rolle spielt als dıe eıgentlıch entscheıdende Pastor werde 1ıne Dıgnität zugeordnet, CcE ıhn
geistlıch-theologische Motivatıon. Wıe nachhal- AaUus der Gesamtheit der Gemeıinde hervortreten
t12 dieser vorschnelle Rückschluß dıe Verfasse- äßt In diesem Sınn kristallisıert sıch dıe Jen-
rın selber bestimmt, zeıgt sıch In iıhrer Schluß- denz heraus, der Ordınation mehr und mehr ıne
bemerkung: „.Ebenso ordert das Ergebnis die- ıhr innewohnende Kraft zuzuerkennen, dıe VO
SS Untersuchung heraus, erNeu ber das e1QE- On der Befragten als möglıch ANSCHNOMM

baptıstısche JTaufverständnıs nachzudenken, wırdnet und zu einem theologischen Urteil gemacht  aus, ohne daß freilich die Begründungen dafür  werden können, selbst wenn es dazu letztlich an  hinreichend überzeugen würden (S. 180).  aussagekräftiger Substanz fehlt.  Zum Pastorenbild schließt die Verfasserin aus  Hier ist kräftig Einspruch zu erheben, zumal  den Ergebnissen des Fragebogens, die heraus-  in dem „Ausblick‘ am Ende der Arbeit behaup-  gehobene Funktion des Pastors bedeute die Ge-  tet wird, daß heute bei der baptistischen Taufe  fahr, das Priestertum aller Gläubigen in den Hin-  stärker der soziologische Zusammenhang eine  tergrund treten zu lassen. Sie konstatiert, dem  Rolle spielt als die eigentlich entscheidende  Pastor werde eine Dignität zugeordnet, „die ihn  geistlich-theologische Motivation. Wie nachhal-  aus der Gesamtheit der Gemeinde hervortreten  tig dieser vorschnelle Rückschluß die Verfasse-  läßt. In diesem Sinn kristallisiert sich die Ten-  rin selber bestimmt, zeigt sich in ihrer Schluß-  denz heraus, der Ordination mehr und mehr eine  bemerkung: „Ebenso fordert das Ergebnis die-  ihr innewohnende Kraft zuzuerkennen, die von  ser Untersuchung heraus, erneut über das eige-  57 % der Befragten als möglich angenommen  ne baptistische Taufverständnis nachzudenken,  wird ... Die Institutionalisierung des Pastors be-  da hier ein eindeutiger Zusammenhang von  wirkt insofern einen ständig latenten Konflikt  Taufentscheidung und sozialer Rückbindung an  mit dem baptistischen Ideal des Priestertums al-  ein baptistisches Elternhaus aufgezeigt wurde,  ler Gläubigen“ (S. 181). Auch hier gilt, daß wir  was die Vermutung nahelegt, daß auch bei einer  uns selbstkritisch zu fragen haben, ob wir Ten-  ‚baptistischen Taufe‘ weniger ein Akt ‚reiner  denzen zu einer Monopolstellung von Pastorin-  Glaubensentscheidung‘ vorliegt, sondern viel-  nen und Pastoren genügend sorgfältig wahrneh-  mehr ein soziologischer Zusammenhang besteht  men, die Rückschlüsse der Verfasserin jedoch  ... In der derzeitigen Situation liegt also durch-  sind aufgrund der ausgewerteten Fragebögen  aus eine Chance gegenseitiger Annäherung: Für  eindeutig überzeichnet.  den Baptismus gilt dies bezüglich der Anerken-  Zum Themenbereich Gemeindezucht resü-  nung anderen Taufverständnisses, für die Groß-  miert die Verfasserin: „Entsprechend dem Ver-  kirchen bezüglich organisatorischer Anregun-  halten des Ideal-Baptisten findet die Gemeinde-  gen aus dem Raum der Freikirche“ (S. 183).  zucht auch bei 90 % der Befragten vollkomme-  Ohne die kritischen Rückfragen, die sich für  ne Zustimmung. Ihre Notwendigkeit wird  jeden Baptisten aus diesen statistischen Erhe-  hauptsächlich auf den Wunsch zurückgeführt,  bungen ergeben mögen, leugnen zu wollen, muß  die Ehre Gottes zu wahren. Als Gründe für zu  doch widersprochen werden, wenn das als soli-  vollziehende Gemeindezucht stehen an oberster  des Ergebnis einer kirchensoziologischen Un-  Stelle sexual-ethische Fragen, bei denen Fehl-  tersuchung festgestellt wird. Wenn in Baptisten-  verhalten am ehesten mit der Anwendung von  gemeinden häufiger Jugendliche aus baptisti-  Gemeindezucht belegt wird“ (S. 181). Das trifft  schen Elternhäusern getauft werden, kann dar-  so heute nicht mehr zu. Neuere Umfragen in  aus doch nicht geschlossen werden, daß damit  den Gemeinden und entsprechende Recherchen  die Frage nach der Glaubensentscheidung und  zum Thema Gemeindezucht lassen erkennen,  der freiwilligen Verantwortung dieser Glaubens-  daß an erster Stelle für den Gemeindeausschluß  entscheidung mit der Bereitschaft zur Christus-  das „Verlassen der Versammlung“ steht, also die  nachfolge in der Ortsgemeinde zweitrangig ge-  Distanzierung der betreffenden Person vom got-  worden wäre. Daß durch eine entsprechende  tesdienstlichen Lebensvollzug der Gemeinde.  Sozialisation Kinder und Jugendliche aus bapti-  Beim Vergleich zwischen Haupt- und Teilge-  stischen Familien eher diesen Fragen begegnen,  meinde sieht die Verfasserin in der Teilgemein-  bedarf keiner Diskussion; problematisch er-  de ein sehr viel stärkeres Laienengagement als  scheint lediglich die These, damit sei eine Ent-  in der Hauptgemeinde. Auch die missionarische  leerung der baptistischen Taufe verbunden,  Kompetenz liege in der Teilgemeinde wesent-  ebenso wie ein Zurücktreten der persönlichen  lich höher als in der Hauptgemeinde. Wenn die-  Glaubensentscheidung. In diesem Zusammen-  se Beobachtung tatsächlich als allgemeingülti-  hang wäre zumindestens von Interesse zu erfah-  ge Aussage anzusehen ist, muß der Verfasserin  ren, wie viele Kinder aus baptistischen Famili-  gefolgt werden, wenn sie schreibt: „Dieses Er-  en sich eben nicht haben taufen lassen — trotz  gebnis ist um so erstaunlicher, wenn man be-  entsprechender Sozialisation!  denkt, daß seit dem Zweiten Weltkrieg die An-  Hinsichtlich des Abendmahls macht die Ver-  zahl der Kleingemeinden stetig abnimmt und  fasserin „eine Art Krypto-Sakramentalismus‘““  sich die Tendenz zur Großgemeinde mehr und  16DiIie Instıtutionalısıerung des Pastors be-
da hıer en eindeut1iger Zusammenhang VOoO  —; wırkt Insofern einen ständıg atenten Konflıikt
JTaufentscheidung und soz1laler Rückbindung mıt dem baptıstıschen Ideal des Priestertums al-
eın baptıstısches Elternhaus aufgeze1igt wurde, ler Gläubigen“ (S 181) Auch hıer gılt, daß WIT
Was dıe Vermutung nahelegt, daß uch be1 eıner Uu1ls selbstkrıitisch iragen aben. ob WIT Ten-
‚baptıstıschen Taufe‘ wen1ger eın Akt ‚.reıner denzen einer Monopolstellung VO  —x Pastorıin-
Glaubensentscheidung‘ vorhegt, sondern viel- NCN und Pastoren genügen sorgfältig wahrneh-
mehr eın sozlologıscher /Zusammenhang besteht INCIN, dıe Rückschlüsse der Verfasserın jedochnet und zu einem theologischen Urteil gemacht  aus, ohne daß freilich die Begründungen dafür  werden können, selbst wenn es dazu letztlich an  hinreichend überzeugen würden (S. 180).  aussagekräftiger Substanz fehlt.  Zum Pastorenbild schließt die Verfasserin aus  Hier ist kräftig Einspruch zu erheben, zumal  den Ergebnissen des Fragebogens, die heraus-  in dem „Ausblick‘ am Ende der Arbeit behaup-  gehobene Funktion des Pastors bedeute die Ge-  tet wird, daß heute bei der baptistischen Taufe  fahr, das Priestertum aller Gläubigen in den Hin-  stärker der soziologische Zusammenhang eine  tergrund treten zu lassen. Sie konstatiert, dem  Rolle spielt als die eigentlich entscheidende  Pastor werde eine Dignität zugeordnet, „die ihn  geistlich-theologische Motivation. Wie nachhal-  aus der Gesamtheit der Gemeinde hervortreten  tig dieser vorschnelle Rückschluß die Verfasse-  läßt. In diesem Sinn kristallisiert sich die Ten-  rin selber bestimmt, zeigt sich in ihrer Schluß-  denz heraus, der Ordination mehr und mehr eine  bemerkung: „Ebenso fordert das Ergebnis die-  ihr innewohnende Kraft zuzuerkennen, die von  ser Untersuchung heraus, erneut über das eige-  57 % der Befragten als möglich angenommen  ne baptistische Taufverständnis nachzudenken,  wird ... Die Institutionalisierung des Pastors be-  da hier ein eindeutiger Zusammenhang von  wirkt insofern einen ständig latenten Konflikt  Taufentscheidung und sozialer Rückbindung an  mit dem baptistischen Ideal des Priestertums al-  ein baptistisches Elternhaus aufgezeigt wurde,  ler Gläubigen“ (S. 181). Auch hier gilt, daß wir  was die Vermutung nahelegt, daß auch bei einer  uns selbstkritisch zu fragen haben, ob wir Ten-  ‚baptistischen Taufe‘ weniger ein Akt ‚reiner  denzen zu einer Monopolstellung von Pastorin-  Glaubensentscheidung‘ vorliegt, sondern viel-  nen und Pastoren genügend sorgfältig wahrneh-  mehr ein soziologischer Zusammenhang besteht  men, die Rückschlüsse der Verfasserin jedoch  ... In der derzeitigen Situation liegt also durch-  sind aufgrund der ausgewerteten Fragebögen  aus eine Chance gegenseitiger Annäherung: Für  eindeutig überzeichnet.  den Baptismus gilt dies bezüglich der Anerken-  Zum Themenbereich Gemeindezucht resü-  nung anderen Taufverständnisses, für die Groß-  miert die Verfasserin: „Entsprechend dem Ver-  kirchen bezüglich organisatorischer Anregun-  halten des Ideal-Baptisten findet die Gemeinde-  gen aus dem Raum der Freikirche“ (S. 183).  zucht auch bei 90 % der Befragten vollkomme-  Ohne die kritischen Rückfragen, die sich für  ne Zustimmung. Ihre Notwendigkeit wird  jeden Baptisten aus diesen statistischen Erhe-  hauptsächlich auf den Wunsch zurückgeführt,  bungen ergeben mögen, leugnen zu wollen, muß  die Ehre Gottes zu wahren. Als Gründe für zu  doch widersprochen werden, wenn das als soli-  vollziehende Gemeindezucht stehen an oberster  des Ergebnis einer kirchensoziologischen Un-  Stelle sexual-ethische Fragen, bei denen Fehl-  tersuchung festgestellt wird. Wenn in Baptisten-  verhalten am ehesten mit der Anwendung von  gemeinden häufiger Jugendliche aus baptisti-  Gemeindezucht belegt wird“ (S. 181). Das trifft  schen Elternhäusern getauft werden, kann dar-  so heute nicht mehr zu. Neuere Umfragen in  aus doch nicht geschlossen werden, daß damit  den Gemeinden und entsprechende Recherchen  die Frage nach der Glaubensentscheidung und  zum Thema Gemeindezucht lassen erkennen,  der freiwilligen Verantwortung dieser Glaubens-  daß an erster Stelle für den Gemeindeausschluß  entscheidung mit der Bereitschaft zur Christus-  das „Verlassen der Versammlung“ steht, also die  nachfolge in der Ortsgemeinde zweitrangig ge-  Distanzierung der betreffenden Person vom got-  worden wäre. Daß durch eine entsprechende  tesdienstlichen Lebensvollzug der Gemeinde.  Sozialisation Kinder und Jugendliche aus bapti-  Beim Vergleich zwischen Haupt- und Teilge-  stischen Familien eher diesen Fragen begegnen,  meinde sieht die Verfasserin in der Teilgemein-  bedarf keiner Diskussion; problematisch er-  de ein sehr viel stärkeres Laienengagement als  scheint lediglich die These, damit sei eine Ent-  in der Hauptgemeinde. Auch die missionarische  leerung der baptistischen Taufe verbunden,  Kompetenz liege in der Teilgemeinde wesent-  ebenso wie ein Zurücktreten der persönlichen  lich höher als in der Hauptgemeinde. Wenn die-  Glaubensentscheidung. In diesem Zusammen-  se Beobachtung tatsächlich als allgemeingülti-  hang wäre zumindestens von Interesse zu erfah-  ge Aussage anzusehen ist, muß der Verfasserin  ren, wie viele Kinder aus baptistischen Famili-  gefolgt werden, wenn sie schreibt: „Dieses Er-  en sich eben nicht haben taufen lassen — trotz  gebnis ist um so erstaunlicher, wenn man be-  entsprechender Sozialisation!  denkt, daß seit dem Zweiten Weltkrieg die An-  Hinsichtlich des Abendmahls macht die Ver-  zahl der Kleingemeinden stetig abnimmt und  fasserin „eine Art Krypto-Sakramentalismus‘““  sich die Tendenz zur Großgemeinde mehr und  16In der derzeıtigen Sıtuation hegt Iso durch- sSınd aufgrund der ausgewertelien Fragebögen
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Be1l iıhrem Vergleıch zwıschen ehemalıger In den baptıstıschen Gemeinden ZUT Kenntnis

Ost- und Westgemeıinde konstatıiert dıe Verfas- und dıe Herausforderung ZUT theo-
serın 1Im Osten ıne stärkere verwandtschaftlı- logıschen Dıskussion ANSCHOMMEN werden.
che Verzahnung und uch iıne lıberalere FEın-
stellung, W as S1e A der „Frauen-Ordınatıon““ Edwın Brandt,
und der Praxıs der Miıtglıedsaufnahme festmacht. Theologıisches Semiıinar des EFG,
„Ebenso fıiındet unter ıhnen dıe Gemeindezucht Johann-Gerhard-Oncken-Str. 73 Ellstal
ıne nıcht ogroße Akzeptanz Ww1Ie In der ehe-
malıgen Westgemeıinde‘‘ (S 182) dese ANe-

Allgemeingültigkeit beanspruchen kann, be-
darf eıner weıteren Überprüfung.

In ıhrer abschlıeßenden ewertung spricht dıie Zur neuzeıitlıchen Kırchen-Verfasserin VO  > eıner „relatıven Konsıstenz des
Baptısmus hiınsıchtlich se1ıner dogmatıschen An- geschichte
sätze‘‘ „„Do exIıstiert In bezug auf dıe Gemeinde-
zucht heute noch e1in SEWISSES Maß des Eınver- Friedhelm Jung, Die deutsche evangelıikale
ständnısses, uch WENNn dıese In den Anfängen Bewegung. Grundlinien ihrer Geschichte un
sıcherlich radıkaler gehandhabt wurde. (Gemein- T'heologie. Aufl Frankfurt/Main: Peter
dezucht und Taufe Sınd für den Baptısmus der Lang 1992; Aufl onn Verlag für Kultur
/Zaun dıe Gemeıinde, der garantıert, daß sSe1- und Wissenschaft 1994, 425 Seıten,

Mıtglıeder sıch eiıner bewußten Nachfol- 59,80
bereıt erklären. Darın hegt dıe Chance und

gleichzeıtig dıe Grenze des Baptısmus. Eıiner- Das uch
seIts garantıert cdıe bewußte Mıtgliedschaft ein „Merausgefordert VO! Bıbelkritik und Säkuları-
hohes aktıves Potentijal Mıtarbeıitern w1e sıerung haben sıch 1mM protestantischen Raum
überhaupt dıe Garantıe für hochmotivierte Miıt- der Bundesrepublik se1lf Mıtte der sechzıger Jah-
oglıeder andererseıts hegt darın ıe Gefahr der Te1 theologisch konservatıve Strömungen
Abkapselung gegenüber Andersdenkenden. Es zusammengefunden, für den Erhalt bıblısch-
wird In Zukunft Aufgabe des Baptısmus se1nN. christlicher Werte In Kırche un Gesellschaft
iıhre (Gemeıinden gleichsam WI1Ie zwıschen Skylla einzutreten.‘‘ Wer den Überblick iIm deutschen
und Charybdıs hındurchzuführen, insbeson- evangelıkalen Dschungel verloren hat oder WT
dere hınsıchtlich der Jaufe* (S 82) schon immer einmal WwI1IsSsen wollte, W ads e1igent-

Be1l allem Respekt VOT der Leıistung der Ver- ıch „evangelıkal" 1st, der Kampfruf ‚Bıbe
fasserın und be1 aller Freude darüber, daß das und Bekenntnis!‘‘ herkommt oder WIEe Christen
Verständnis VO Geme1undeaufbau In den Fre1- der ‚‚fortschreitenden Säkularisierung‘“ ‚ge-kırchen der theologıschen Dıskussion zZugang- gentreitien, dem sSe1 dieses uch ausdrücklıch
ıch gemacht worden 1st, muß doch abschlıe- empfohlen.
Bend 1m Blıck auf iıhre Urteınle krıitisch angefragt DiIe Meißige Arbeıt, 991 als Di1issertation In
werden. ob S1e In dieser behaupteten Findeutig- Marburg ANSCHNOMMECN, tatsächlıch 1ne
keıt ver:  WOrten Sınd Hıer 1st me1lnes Er- „Schneise‘“ schlagen un schlıeßt iıne 1 ük-
achtens chnell geurteılt worden, hıer Sınd ke Das uch 1st inhaltlıch übersıichtlich aufge-Ergebnisse der Befragung drejier Gemeıinden baut un {lüss1ig geschrieben. wWwWAas lästıg 1st
dazu noch dus der gleiıchen hochgerech- der Umgang mıt den nach Kapıteln numerilierten
netl und mıiıt einem theologıschen Gewicht be- und auf ber 130 Seıten zusammengefaßtenlegt worden, das nıcht akzeptiert werden 1 354 (!) Anmerkungen, ıe aber neben Quellen-kann Es Ist wünschen, daß Are diese Un verwelisen oft aufschlußreiche Detauıls un län-
tersuchung welıtere Arbeıten dUus dem freiıkırch- SCIC /Zıtate bleten. Friedhelm Jung, selbst e1-
lıchen Raum werden, das Gespräch 11CT evangelıkalen Freıikıiırche zugehörıg (er 1st
ber freikirchliche EkKklesiologıie In Theorie und Pastor der Freiıen evangelıschen Gemeinde in
Praxıs aufgrund welılterer Forschungsergebnisse Stade), schreıbt sachlıch, ausgesprochen ohl-

vertiefen. Eröffnet hat Bırgıt Marchlowıtz
dıe Dıskussion, dafür 1st iıhr nachdrücklich Klappentext Kückseıte.danken. Ihre Arbeıt sollte mMIt der Anregung ZUT


